Organ des Verbandes schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


Redaktion: A. Meyer 
Verantwortlich für Druck und Herausgabe: Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 
Erscheint wöchentlich - Basel, den 5. September 1953 - 53. Jahrgang - Nr. 36 


HERMANN SCHLATTER 


Am Samstag, len 29. August 1953, ist in Stein am auf Vertrauensposten. Seine Lehrer und Vorbilder sah 
Rhein im Alter von nöhezu SO Jahren Hermann Schlat- er insbesondere in Karl Moor und Dr. Niklaus Wassilieff. 
ter sanft entschlufen. Am 16. September 1873 ist er im Der letztere war von 1890-98 Arbeitersekretär in Bern 
bekannten Schaffhzuser \Veinbauerndorf Hallau als und amtete von 1899 bis 1905 in gleicher Eigenschaft in 
Sohn eines Nacelschimieds zur \Velt gekommen. Her- Basel. Hermann Schlatter war mit feuriger Begeisterung 
mann Schlatter hätte also Mitte September dieses Jahres überall dabei, wo es galt, die junge Bewegung zu fördern. 
seinen 80. Geburtstag feiern können. Es hat nicht sein So ist er zum Gründer und zum ersten Geschäftsleiter 
sollen. Im vergangenen Winter wurde er zweimal von der Unionsdruckerei Bern geworden, deren Hauptauf- 
einer Lungenentzündung befallen, und diese tückische gabe es sein sollte, die sozialistische «Berner Tagwacht» 
Krankheit hat offenbar sein Herz so geschwächt, dass herauszugeben. Das genannte Blatt war von Karl Moor 
seine Widerstandskraft allmählich ganz erlahmte. Dabei schon 1893 gegründet worden, hatte aber immer grosse 
hatte er während all der vergangenen ‚Jahrzehnte und Schwierigkeiten mit seinen privaten Druckern. Dem 
bis vor wenigen Monaten mit seiner Gesundheit und jungen Hermann Schlatter gebrach es nicht an Idealis- 
Rüstigkeit alle seine Bekannten und Freunde in Staunen mus und persönlicher Opferfreudigkeit. So leistete er an 


versetzt. - Hermann Schlatter carf als der eigentliche die Kosten der Druckereigründung nicht weniger als 
Nestor der schweizerischen Genossenschaftsbewegung 10000 Franken, die er mit Hilfe seines Vaters im Schaff- 
wie auch der Arbeiterbewegung hauser Klettgau bei einer Bank 
inseinem Heimatkanton Schaff- . = a entlieh und an denen er noch 


viele Jahre später Abzahlungen 
zu leisten hatte. Die Leitung der 
Unionsdruckerei hatte Her- 
mann Schlatter vom I. Februar 
1898 bis zum 22. April 1899 inne. 

In Bern verschaffte er sich 
nachher Zutritt zur Universität, 
und zwar belegte er während 
vier Semestern juristische Vor- 
lesungen, obschon er keine Mit- 
telschule absolviert und keine 
Maturität bestanden hatte. Ein 
weiteres Semester verbrachte 
der Lernbegierige an der Uni- 
versität Basel. Mit den so er- 
langten Kenntnissen kehrte er 
in seinen Heimatkanton Schaff- 
hausen zurück und versuchte 
sich hier auf den verschieden- 
sten Arbeitsgebieten. Als Jour- 
nalist praktizierte er zunächst 
an der «Klettgauer Zeitung»'in 
Hallau. Später treffen wir ihn 
als Redaktor des zu Anfang 
unseres Jahrhunderts gegrün- 
deten «Echo vom Rheinfall». 


hausen bezeichnet werden. Auch 
in der schweizerischen Genossen- 
schaftsbewegung der Konsu- 
menten war er als einer der 
Ältesten und Unverwüstlichsten 
bestens bekannt und geachtet. 

\Vie so mancher Pionier der 
schweizerischen Arbeiterschaft 
und der Genossenschaftsbewe- 
gung ist auch Hermann Schlat- 
ter aus der Gilde der Typogra- 
phen hervorgegangen. Seine 
Lehre als Buchdruckmaschinen- 
meister und nachher als Schrift- 
setzer begann er in seinem Hei- 
matdorf Hallau, um sie dann in 
einer Zürcher Druckerei zu voll- 
enden. Dann begab er sich in 
die Fremde und kam von der 
welschen Schweiz in ganz Jungen 
Jahren nach Bern. Bald wurde 
er hier in die damals noch kleine 
und schwache Arbeiterbewe- 
gung hineingerissen. Mit 23 Jah- 
ren stellte ihn diese stadtber- 
nische Arbeiterbewegung bereits 


1907 war er während einiger Monate auch am «Volks- 
reeht» in Zürich redaktionell tätig. Daneben oder zwi- 
sehenhinein amtierte Hermann Sehlatter als Advokat 
und als Bezirksrichter. Die Anwaltspraxis war damals 
im Kanton Schaffhausen noch frei, bedurfte keines aus- 
gewiesenen Studiums und Examens. Aus dem Bezirks- 
richter Hermann Schlatter ist dann später der Ober- 
richter für den Kanton Schaffhausen geworden und diese 
Funktion hatte er bis an sein Lebensende inne. 

Von 1903 an war der Verblichene Mitglied des Grossen 
Rates des Kantons Schaffhausen, und auch ihm hat er. 
abgesehen von einigen wenigen Amtsperioden, bis zu 
seinem Tore angehört. 

1008 zox Hermann Schlatter in die Exekutive der 
Stadt Schaffhausen ein, übernahm hier das Bauwesen. 
Seiner Initiative sind zahlreiche bauliche Schöpfungen. 
vor allem der herrliche Waldfriedhof. zu verdanken. Von 
1915-20 war Hermann Schlatter Stadtpräsident der 
Stadt oberhalb des Rheinfalls. 

Hermann Schlatter hatte sich schon in ganz jungen 
‚Jahren auch um die Genossenschaftsbewegung bemüht. 
War er doch in den Mer Jahren Präsident einer von 
Dr. Wassilieff gegründeten Arbeiterkonsumvereinigung. 
die sich aber leider aus finanziellen Gründen nicht be- 
haupten konnte. Der 1894 gesründeten Allgemeinen 
Konsumgenossenschaft Schaffhausen wandte er nach 
seiner Rückkehr aus Bern die volle Aufmerksamkeit zu. 
1919 übernahm er den Posten des Verwalters dieser Ge- 
nossenschaft und man darf ohne Übertreibung sagen, 
«dass er Bedeutendes für sie geleistet, ihre Konsolidierung 
tatkräftig herbeigeführt hat. Bis Mitte 1934 stand Her- 
mann Schlatter an der Spitze der Allgemeinen Konsum- 
genossenschaft Schaffhausen. 

In der Genossenschaftsbewegung der Schweiz wie des 
Auslandes wurde aber der Name Hermann Schlatters so 
recht allgemein bekannt, als er am 1. Januar 193-4 die 
Redaktion des «Genossenschaftlichen Volksblattes» 
übernahm. Neun Jahre. bis Ende 1943, hat er diese 


schwierige und vielseitige journalistische Aufgabe glän- 
zend bewältigt. Die Verbandsbehörden, die ihm diese 
Mission übertrugen, haben das nie bereut, sahen sich in 
ihrem Vertrauen auf Hermann Schlatter glänzend ge- 
rechtfertigt. . 

Im Kreis VIl des Verbandes schweiz. IKKonsumvereine 
war Hermann Schlatter, wie ihm das Temperament. 
Neigung und Beruf geboten. alle Zeit einer der Aktivsten. 
In den Kreisvorstand trat er 1922 ein, um von 1932-50 
das Präsidium des Kreisvorstandes inne zu haben. Auch 
hier stellte er alle Zeit seinen Mann. Zu den Schmeichlern 
oder gar Servilen hat er nie gehört. Das haben nicht zu- 
letzt die Teilnehmer an den zwei jährlichen Kreiskon- 
ferenzen zur Genüge erfahren. Aber wirklich böse sein 
konnte man Hermann Schlatter auch dann nicht, wenn 
er einen zu Recht - oder oft genug auch zu Unrecht - 
abkanzelte. 

Wir alle, denen es vergönnt war, Hermann Schlatter 
als Journalist, als Redner, als Organisator oder als Pro- 
pagandist am Werke zu schen, mussten ihn liebgewinnen. 
Im Grunde genommen war cr ein herzensguter Mensch. 


besten gab. Zum Genossenschafter, zum Politiker und 
«Kampfhahn», überall und immer, wo ihm etwas in die 
Quere kam. war er erst noch «der überaus einfallreiche, 
lustige und gemütliche private Gesellschafter, der aus 
seinem reichen Schatz von persönlichen Erinnerungen, 
Anekdoten und Einfällen die grösste wie die kleinste Ge- 
sellschaft zu unterhalten wusste. Hermann Schlatter 
selbst würde es sich auch kategorisch verbeten, wenn wir 
für ihn eine lange oder tiefe «Hoftrauer » einlegen wollten. 
Ihm genügte das Wort von Gocthe: 


Macht nicht soviel Federlesen, 
Selzt auf meinen Leichenstein: 
Dieser ist ein. Mensch gewesen, 
Und das heisst ein Kämpfer sein. 


Fr. Heeb, Zürich 


Neuzeitliche Ernährung und Reformartikel 


Über die sogenannte neuzeitliche Ernährung wird viel 
geredet und geschrieben. Wenn man aber die Frage 
stellt, wodurch sich eine neuzeitliche Nahrung von der 
gewöhnlichen, bisherigen Nahrung. etwa wie sie unsere 
Eltern genossen haben, unterscheide, so gehen die Mei- 
nungen schon stark auseinander. 

Von ärztlicher Seite ist unbestritten, dass zahlreiche 
Gesundheitsstörungen und Mangelkrankheiten auf eine 
unzweckmässige einseitige Ernährung zurückzuführen 
sind. 

Was und wie sollen wir essen, um uns neuzeitlich und 
richtig zu ernähren ? Eine einfache Theorie, welche aber 
viel Wahres in sich schliesst, behauptet, dass die Men- 
schen jeder Gegend nur das essen sollten, was ihnen ihr 
Land von Natur aus liefert. Dabei sollten die Lebens- 
mittel möglichst nicht künstlich verändert werden. Als 
typisches Beispiel können die Eskimos gelten. Solange 
sie von der europäischen Zivilisation vollständig abge- 
schlossen waren, ernährten sie sich nach unseren land- 
läufigen Begriffen sehr einseitig. Sie lebten von Fischen, 
Seetieren und Wild. Früchte und Gemüse kannten sie 
nieht und waren trotzdem gesund und widerstands- 
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fähig, so dass sie dem arktischen Klima standhalten 
konnten. Als den Eskimos die europäische Zivilisation 
und damit die in Europa üblichen Nahrungs- und Ge- 
nussmittel gebracht wurden, machte sich das nach kur- 
zer Zeit nachteilig bemerkbar. Die vorher gesunden 
Zähne der Eskimos zerfielen zusehends, auch die Kno- 
chenbildung bei «len Kindern erfolgte mangelhaft. 

Bei uns in der Schweiz haben wir ein ähnliches Bei- 
spiel. In den abgelegenen Seitentälern des Wallis lebte | 
früher eine Bevölkerung, welche sich vollständig selbst 
versorgte. Aus ihrem selbst- 
gepflanzten Roggen bereite- 
ten sie ein dunkles, hartes 


| 
bei dem auch als Kämpfer und Gegner jederzeit das Herz 
mitsprach, selbst wenn er einen gulligen Humor zum 
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Brot. Weissmehl, Teigwa- | \) 

ren und raffinierter Zucker N SPRITZWERK ’ 
waren dort nicht erhältlich.  FRENKENDORF „Ö { 
Durch das moderne Ver- nn 27 


kehrsnetz (Bahn, Strassen) 
gelangten später die ver- 
schiedenen «Kulturgüter», 
unteranderemeben auch die 
obengenannten«veredelten» 
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Nahrungsmittel, in diese Seitentäler des Wallis, was sich 
ebenfalls nachteilig auf den Gesundheitszustand der Be- 
völkerung auswirkte (enorme Zunahme der Zahnkaries). 


Also zurück zur Natur? 


Die wirtschaftliche Entwicklung lässt sich nicht auf- 
halten. Die Ernährung von grossen Menschenmassen, 
wie sie in modernen Städten eng beieinander leben, mit 
einer ganz natürlichen, nicht veränderten Nahrung ist 
nicht möglich. Um die erforderlichen enormen Mengen 
Lebensmittel transportieren und während längerer Zeit 
lagern zu können, müssen diese verarbeitet und zum 
Teil «veredelt» werden. Bei dieser Veredelung, welche in 
erster Linie clie Haltbarkeit erhöhen sollte, können aber 
wertvolle Nährstoffe und Vitamine verlorengehen. 

Bei der Raffination des Zuckers werden sämtliche 
natürlichen Mincralstoffe und Begleitsubstanzen des 
Zuckerrohrs ocder «der Zuckerrübe restlos beseitigt. Bei 
der Herstellung von \Weissmehl entfernt man sorgfältig 
alle Weizenkeime und die Kleiebestandteile, welche ge- 
rade der Sitz einiger lebensnotwendiger Vitamine sind. 

Beim glacierten oder polierten Reis wird das soge- 
nannte Silberhäutchen abgeschält, welches reich an 
Vitamin B, ist. \ii6 der Verschönerung des Aussehens 
ist auch hier ein Verlust an Vitaminen und eine Ver- 
minderung des biologischen Wertes verbunden. 

Der Ruf nach einer hochwertigen Nahrung oder nach 
gewissen Spezialnahrungsmitteln, das heisst nach Re- 
formartikeln, ist also gerechtfertigt und entspricht einem 
Bedürfnis. 


Was versteht man unter Reformartikeln? 


Dieser Begriff lässt sieh etwa folgendermassen um- 
schreiben: 


Unter die Reformartikel zählen wir Lebensmittel, 
welche sich durch einen hohen Gehalt an wertvollen 
Nährstoffen, Mineralsalzen, Vitaminen und Ergänzungs- 
stoffen auszeichnen. Es können unveränderte Natur- 
produkte oder durch eine geeignete Verarbeitung an 
erwünschten biologisch wichtigen Bestandteilen ange- 
reicherte Lebensmittel sein. Einige sogenannte Reform- 
artikel sind seit alters her bekannt, wie etwa das Voll- 
kornbrot oder der unglacierte Reis. Ihr Wert ist in 
letzter Zeit neu erkannt worden. Zahlreich sind dagegen 
die speziell verarbeiteten und angereicherten Produkte, 
wie beispielsweise Keimlingspräparate. Der Weizen- 
keimling ist an sich etwas Natürliches, er muss aber in 
der Mühle sorgfältig aus dem Weizenkorn entfernt, von 
Kleiebestandteilen befreit und haltbar gemacht werden, 
damit das Präparat nicht in kurzer Zeit verdirbt. 

Andere Produkte werden aus zahlreichen natürlichen 
Stoffen aufgebaut. Für Magenleidende oder Menschen, 
welche aus irgendeinem Grunde das Vollkornbrot nicht 
vertragen oder nicht lieben, ist zum Beispiel ein Spezial- 
brot, das sogenannte Biopan-Brot geschaffen worden. 
Das ist ein helles Brot, welches leicht verdaulich ist 
und von jedem Magen vertragen wird. Durch Zusätze 
von Weizenkeimen, welche Vitamine und wertvolle 
Phosphatide (zum Beispiel Lezithin) enthalten, sowie 
von Kleieextrakten und von Milchbestandteilen ist das 
Biopan-Brot an Vitaminen, Mineralsalzen und wert- 
vollen Aufbaustoffen angereichert worden, so dass es in 
seiner biologischen Wertigkeit sogar das Vollkornbrot 
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übertreffen kann. Zahlreich sind ferner die Präparate, 
welche aus vitamin- und lezithinreicher Hefe hergestellt 
werden, wie die verschiedenen Würzen. 


Gesetzliche Bestimmungen 


Die sogenannte Lebensmittelverordnung kennt den 
Begriff Reformartikel nicht. 


Art.5, Absatz 2, lautet: 


«Lebensmittel, für welche die eidgenössische Le- 
bensmittelverordnung keine Bezeichnung vorsieht, 
sind vor dem Inverkehrbringen dem Eidgenössischen 
Gesundheitsamt in ihrer Zusammensetzung bekannt- 
zugeben. Dieses entscheidet über Zulässigkeit und 
Sachbezeichnung. Den allgemeinen Bestimmungen 
dieser Verordnung muss in allen Fällen Genüge ge- 
leistet sein.» 


Die Mehrzahl der Reformartikel bedarf daher einer 
Bewilligung durch das Eidgenössische Gesundheitsamt. 
Dieses Amt prüft die Zusammensetzung des Produktes 
und bewilligt die Etikettentexte. In Inseraten und An- 
preisungen darf nur das gesagt werden, was als Etiket- 
tentext bewilligt worden ist. Weitere Angaben, wie etwa 
die Hinweise auf krankheitsheilende oder -verhütende 
Wirkungen, sind laut Art. 19 ausdrücklich verboten. 


Yitamin-Anpreisung 


Bevor man für ein Produkt Vitamin-Anpreisungen 
machen darf, muss ebenfalls eine Bewilligung vom Eid- 
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genössischen Gesundheits- 
amt eingeholt werden (Art. 
20). Dieser Artikel stellt. 
einen Schutz des Konsu- 
menten dar: weil letzterer 
ja nieht n der Lage ist, 
selber zu kontrollieren, ob 
in einem Produkt der an- 
gepriesene Vitamingehalt 
vorhanden ist oder nicht. 
Ohne diesen gesetzlichen 
Erlass würde vermutlich die 
Vitaminpropaganda über- 
borden und viel wertloses 
Zeug als Vitaminpräparat oder als «vitaminreich» an- 
geboten. Die Bewilligung wird vom Eidgenössischen 
Gesundheitsamt in der Regel nur erteilt. wenn der Her- 
steller oder Verkäufer auf seine Kosten bei einem staat. 
lichen Vitamininstitut ein Gutachten erstellen lässt. Da 
der Vitamingehalt des Präparates auch später periodisch 
kontrolliert wird. ist die Angelegenheit in der Regel 
kostspielig. Zahlreiche Firmen verzichten daher auf die 
Deklaration des Vitamingehaltes ihrer Präparate. 


Korkwarenfabrik 
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Diätetische Nährmittel 


Zahlreiche Reformartikel lassen sich bereits unter die 
in der Lebensmittelverordnung definierten diätetischen 
Nährmittel einreihen. Dieses Kapitel der Lebensmittel- 
verorenung ist jedoch etwas veraltet. und es sind viele 
neue Produkte geschaffen worden, an welche man im 
Jahre 1905, als das Lebensmittelgesetz und die erste Ver- 
ordnung erlassen wurden, nicht denken konnte. 

Seit einiger Zeit wird in Bern an der Revision clieses 
Kapitels, in welches die verschiedenen Spezialnahrungs- 
mittel aufzunehmen sind, gearbeitet. Als Spezialnah- 
rungsmittel sollen gelten: 


a) Kindernährmittel, das heisst Produkte, die sich be- 
sonders für die Ernährung von Säuglingen und Klein- 
kindern eignen. 

Nahrungsmittel für spezielle Diätetik, das heisst Pro- 

dukte für besondere Kostformen, wie solche für salz- 

arme Diät, für Diabetikernahrung, an Mineralsalzen, 

Vitaminen oder anderen lebenswichtigen Komponen- 

ten angereicherte oder veränderte Lebensmittel und 

dergleichen. 

e) Kraftnährmittel, das heisst besonders gehaltreiche 
Mischungen von Nährstoffen bzw. Nahrungsmitteln, 
wobei neben den energetischen auch spezifisch wirk- 
same Komponenten vorhanden sein müssen. 

d) Lebensmittel, die infolge besonderer Zusammenset- 
zung günstig auf die Verdauung oder den Stoffwech- 
sel wirken, wie Malzextrakte, Hefezubereitungen, 
besondere Sauermilcharten, Weizenkeime und der- 
gleichen. 

Als Spezialnahrungsmittel gelten auch Produkte, 
die durch Kombination der unter a) bis d) aufge- 
führten Nährmittel entstehen. 


b 


— 


Es folgen dann Vorschriften über Zusammensetzung, 
Reinheit, Verpackung usw. 

Als wichtige Neuerung ist vorgesehen, auf den Pak- 
kungen eine Angabe aufzudrucken, entweder mit dem 
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Abfülldatum oder dem Datum bis zu welchen Zeit- 
punkt eine einwandfreie Beschaffenheit des Inhaltes 
unter normalen Lagerungsbedingungen garantiert wird. 


Unreelle Machenschaften 


Im Handel tauchen von Zeit zu Zeit Präparate auf, 
welehe als Reformartikel, diätetische oder Kraftnähr- 
mittel angepriesen werden, aber keineswegs den dies- 
bezüglichen Anforderungen entsprechen. Im Labora- 
torium des V.S.K. werden neue Produkte eingehend 
untersucht. Dabei trifft man gelegentlich ganz wertlose 
Präparate an, welche mit schönen Anpreisungen ver- 
trieben werden. Erst kürzlich erhielten wir ein Muster 
einer Frühstücksnahrung von cinem Verein zugestellt, 
welche von einem Fabrikanten im Kanton Appenzell 
vertrieben wird. Laut Deklaration handelt es sich um 
eine «ausgezeichnete Kraftquelle für jung und alt, be- 
stehend aus Kakao, Zucker, Hefe, Malz, Kalzium, 
Magnesium, Feigen. Karotten uud Vollmilch». Die Ana- 
Iyse ergab 83%, Rohrzucker und 17°, Kakao. Von Malz, 
Vollmileh und anderen wertvollen Bestandteilen war 
nichts oder nur eine Spur nachweisbar. In raffinierter 
Weise hatte der Fabrikant Griesszucker mit 
einer Kakaomasse überzogen. »0 dass das Präparat aus 
lauter dunkelbraunen Körnchen besteht und äusserlich 
einem malzextrakthaltigen Nährmittel gleicht. Dieses 
Kakao-Zucker-Gemisch, welches nicht einmal den ge- 
setzlichen Anforderungen an cinen Cacao suere ent- 
spricht, wurde zu einem übersetzten Preis angeboten. 
Der Fabrikant hatte seinerzcit, als er die Bewilligung für 
sein Produkt einholte, ein ganz anderes Muster einge- 
reicht. worauf ihm die Herstellung une der ltiketten- 
text bewilligt wurden. Inzwischen hat er dann das Re- 
zept abgeändert, um ein gewinnbringendercs Geschäft 
zu machen, in der Hoffnung, möglichst lange nicht er- 
wischt zu werden. 

Ein Kapitel für sich sind «lie Reisenden, welche mit 
Spezialnährmitteln von Haus zu Haus ziehen, um Be- 
stellungen aufzunehmen. Was sie über ihre Stärkungs- 
mittel, welche alle Krankheiten verhüten oder sogar 
heilen sollen oder über ihren Kraftwein erzählen, geht 
auf keine Kuhhaut und kann natürlich nicht kontrol- 
liert werden. Die so vertriebenen Präparate, welche sich 
die Hausfrauen aufschwatzen lassen, sind fast ausnahms- 
los viel zu teuer und gewöhnlich biologisch wertlos. 

Die bekannten, seriösen Firmen liefern ihre Produkte 
an Wiederverkäufer und lassen sie nicht durch Reisende 
direkt an Private verkaufen. Es drängt sich die Frage 
auf, ob es nicht an der Zeit wäre, gewissen Leuten, wel- 
che auf die Dummheit und Vertrauensseligkeit des 
Publikums spekulieren, ihr Handwerk zu legen. Vom 
Gesundheitsamt wurde daher der Antrag gestellt, die 
Bestellungsaufnahme für diätetische und Spezialnah- 
rungsmittel durch Reisende bei Privaten zu verbieten. 


vroben 


Kontrolle im Laboratorium 


Das Laboratorium des V.S.K. steht den Verbands- 
vereinen jederzeit zur Verfügung, um sie zu beraten und 
Produkte, welche ihnen von anderer Seite offeriert wer- 
den, zu prüfen und zu begutachten. Sämtliche Artikel, 
welche der V.S.K. vermittelt, werden periodisch unter- 
sucht, so dass die Vereine nur mit einwandfreien Pro- 
dukten bedient werden. Hd. 


Die sommerliche Ruhe wirkte sich in der wirtschaft- 
Tätigkeit keineswegs abschwächend aus. Der 
gegenwärtige Zustand mag vielleicht wieder als gleich- 
Hochkonjunktur Die 
die sich in den vergangenen zwölf 


lichen 


mässige bezeichnet werden. 
Schwächezeichen, 
Monaten bemerkbar gemacht haben, sind wohl durch- 
weg wieder überwunden. «Pourvu que ga dure», um Na- 
poleons Mutter zu zitieren. 

Die wirtschaftliche Aktivität im Inland, nicht zuletzt 
auch der Fremdenverkehr, läuft, wenn man es so aus- 
drücken darf, auf vollen Touren. Das drückt sich zwar, 
allem wegen des zunehmenden 


vor Automobilismus, 


nur noch unvollständig in den Betriebsleistungen der 


Bundesbahnen aus, lässt sich aber doch weitgehend in 
31-35. So ist 


der Personenverkehr im Berichtsmonat wieder kräftig 


ihnen ablesen. Siche dazu clie Serien Nr. 


nach oben gesangen: die Zahl der beförderten Personen 


Barometer der Wirtschaft 


liegt um fast 2,5 Millionen über dem allerdings besonders 
schwachen Juni. Immerhin sind die Aprilziffern bei 
weitem nicht erreicht. Die Einnahmen aus der Personen- 
beförderung liegen jedoch bedeutend höher, und das ist 


zweifellos auf Konto Tourismus zu buchen. 


Der wirtschaftlich noch mehr relevante Güterverkehr 
hat sich auf dem ohnehin schon recht hohen Niveau des 
Vormonats stabilisiert. (Der Warentransport wickelt 
sich in der Schweiz vorwiegend auf der Schiene ab.) 


Die stabile Wirtschaftslage wird auch von den Werten 
der Umsätze im Kleinhandel (Nrn. 24 und 25) wieder- 
gegeben. Sie liegen um beinahe einen Sechstel über denen 
des ‚Jahres 1949. Das war das Jahr vor Korea, vor dem 
inzwischen immer mehr abgeklungenen Rüstungsboon:. 
(Man vergleiche dazu aber auch die parallele Preisent- 


wicklung während dieses Zeitabschnitts.) Fcononi'st 


Monats- 
EN 5 Einheit durchschnitt Febr. | März | April | Mai | Juni | Juli 
Wirtschaftsstatistische Serien ee 1953 I. 1053 | 1983 |Piosaeleıos3 WIoES 
1950 | 1951 

l. Lebenskostenindex Aug. 1939 = 100) 159 167 171 169 169 169 170 170 

2. davon Ernährung . & Aug. 1939 = 100| 1752] 181 1841| 183] 183 182 183 184 

3. V.S.K.: Damen total a 1.9.39 = 100 174 181 18+| 180 . . 180 R 

4. dito Nahrungsmittel 1.9.39 = 100 170 176 179 176 . ° 177 £ 

5. Grosshandelsindex Aug. 1939 = 1001| 203 227 220 213 213 212 214 213 

6. Index der Einfuhrpreise . 1938 = 100 204 246 240) 230| 231 227 227 223 

7. Index der Ausfuhrpreise . e 1938 = 100 236 2591 259] 256 253 253 254 249 

8. Fabrikateeinfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 168 223 191 176 220 214 206 220 

9. Rohstoffeeinfuhr, Mengenindox . 1938 = 100 135 163 1-44 118 18 121 125 154 
10. Lebensmitteleinfuhr, Mengenindex 1938 = 100 136 125 114 101 117 117 110 121 
ll. Total Einfuhr, Mengenindex . 1938 — 100 147 174 153 135 158 154 150 169 
12. Fabrikate Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 148 180 176 176 209 185 1S1 204 
13. Total Ausfuhr, Mengenindex . 1938 = 100 142 171 170 170 201 178 173 196 
14. Einfuhr, total Mill. Fr. 378| 4931| 434| 362| +25| 413) 401 445 
15. Ausfuhr, total Mill. Fr. 3926| 391| 396| 391 467| +04 395 435 
16. Gollbestand 6 a Er Mill. Fr. 6179| 6001| 5848| 5905| 5911| 5909| 5970| 6.009 
17. Deckungsfühige Deren : Mill. Fr. 298 225 337] 464 467 554 518 525 
18. Notenumlauf . Mill. Fr. 4240| 4420| 4596| 4787| 4806 | 4796 | 4791| 4814| 4837 
19. Täglich fällige Verbindlichkeiten Mill. Fr. 2119| 1858} 1692! 1672| 1677| 1763| 1794| 1819| 1815 
20. Stollensuchende a Anzahl 10709 | 4500| 6 062|12 649| 5055 | 3240 | 2584] 2740| 2 247 
21. Gänzlich Arbeitslose e ER Anzahl 9599 | 3799 | 5314/11597 | 4154| 2512| 1937 | 2076) 1579 
22. Gesamteinnahmen Zollverwaltung. 6 Mill. Fr. 49 öl . 
23. Börsenumsätze (Zürich und Basel) Mill. Fr. 534| 572 
24. Wertumsätze im Kleinhandel 1949 = 100 106 113 
25. do. Nalırungs- und Genussmittel 1949 = 100 105!) 110 
26. Schlachtungen in 43 Städten . 1000 Tiere 57 57 
27. do. Schlachtgewicht Tonnen 5804| 5922 
28. Warenumsatzsteuer! £ Mill. Fr. 104 107 
29. Gesamtumsatz Postcheck Mill. Fr. 8279| 9244 
30. davon Giroverkehr o Mill. Fr. 6761| 7589 
31. Verkehrseinnahmen der SBB- Mill. Fr. 49 55 
32. davon Personenverkehr Mill. Fr. 22 23 
33. davon Güterverkehr . Mill, Fr. 27 32 | 
34. Personenverkehr SBB (Beförderte) 1000 Personen |16 158 |16 792 |17 736 |15 460 |16 882 |19 332 |17 500 |16 000 |18 437 
35. Güterverkehr SBB (Beförderte) 1000 Tonnen | 1503 | 1797| 1623| 1290| 1597| 1488| 1558| 1764 
36. Neuerstellte Wohnungen Anzahl 1111) 1300| 1189| 516| 1346| 1290 726| 1232 f 
37. Baubewilligte Wohnungen . Anzahl 1493| 1327| 1237| 1118| 1706| 1866 | 1384| 2002| 17549 
38. Inlandverbrauch elektr. Strom . Mill. kWh 706| 803] 833] 778| 816 787 850 917 
39. Konkurseröffnungen, total . Anzahl 7a 63 57 56 co 39 59 57 
40. Landw. Produkte, Preisindex . 1948 = 100 95 96 97 96 96 95 95 95 
41. Landw. Produktionsmittel, Preisindex 1948 = 100 96 102 105) 104] 104 104 104 104 
42. Zigarettenproduktion Millionen 564 542 


1 Quartalsdurchschnitt * Schätzung 


Eine der bedeutendsten Ursachen des Widerstandes 
geren die Ausführung eines Befehls besteht in der fal- 
schen Vorstellung von dem, was Gehorsam als soziale 
Tatsache bedeutet. Man meint. Gehorsam sei die Tugend 
der sogenannten niederen Berufe, der niederen Stände, 
der «Unterstellten». Im Schillerschen Drama «Wallen- 
steins Tod» lesen wir: 


«Gehorsam sei die Tugend. um die der Niedere sich 
bewerben darf.» 


Man identifiziert gewöhnlich (Gehorsam mit Dienen 
(eigentlich Bedienen) und glaubt daher, dass man, wenn 
man gehorsanı ist, an eigener Würde einbüsse: das Be- 
dienen sei etwas Herabsetzendes, ja eine Schande. Be- 
sonders häufig ist diese Meinung in demokratischen Län- 
dern anzutreffen, da dort der Begriff der Gleichheit aller 
Bürger vor dem Gesetz und der Besitz der gleichen poli- 
tischen Rechte zu der weitverbreiteten Ansicht führt, 
alle Menschen seien sich auch sonst gleich — Gehorsam 
aber bedeute: sich unterordnen, also nicht mehr auf glei- 
cher Ebene stehen wie die anderen, und sei daher eine 
Erniedrigung. 

Man gibt bei dieser Auffassung dem Wort «dienen» 
den Sinn von «eine bestimmte Person für einen be- 
stimmten Lohn bedienen». Worte wie «die dienende 
Klasse», «der dienende Stand» (zu dem die Mägde und 
Knechte gehören) werden in diesem Sinne verstanden. 
Doch ist dies eine einseitige Auffassung. Der Begrifl 
Dienen bedeutet nämlich noch etwas ganz anderes. 
Der Satz: «Ein Mensch muss dem anderen dienen», 
heisst auch, er muss ihm helfen ohne Hinblick auf Lohn. 
Die gebräuchlichen Wendungen: «Kann ich dir mit 
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UNTERTAN oder MITARBEITER ? 


von Dr. Franziska Baumgarten-Tramer 


VII 


Warum Ungehorsam ? 


etwas dienen ?» oder «Ich stehe dir zu Diensten» tun 
eine Hilfsbereitschaft kund und heissen so viel wie: 
«Ich biete dir meine Hilfe an» oder «Du kannst auf meine 
Hilfe zählen». 

Wir dienen alle, offen oder unmerklich, einer Person 
oder einer Sache. Der Arzt dient dem Kranken, der 
Fürsorger dem Behinderten. Der Gelehrte dient der 
Wissenschaft, das heisst der Wahrheii;, der Künstler der 
Kunst, der Richter der Gerechtirkeit. Der Beamte dient 
dem Staat, der Staat dient den Bürgern. ‚Jeder Beruf, 
auch der sogenannte höchste, st, wie man sieht, ein 
Dienen. Wenn Friedrich der Crosse von sich sagt: «Ich 
bin der erste Diener des Staatc: », so spricht er von sei- 
ner vollkommenen, treuen Hingabe an sein hohes Amt. 

Dienen heisst auch eine Aufgabe erfüllen. Eine Aufgabe 
kann als etwas Unpersönliches aufgeinsst werden: man 
dient dann einer Sache, nicht einem Alenschen. Auch hat 
jedes Dienen einen sozialen Sinn, denn das Dienen gilt 
nicht nur einer Person, sondern weit darüber hinaus 
einem ganzen Kreis von Mitmenschen. ‚Jeder ist ja nur 
ein Glied einer Gemeinschaft. Umgekehrt, client man der 
Allgemeinheit, so dient man damit sich selber. 

Sich dieser gegenseitigen Abhängigkeit bewusst zu 
werden, bedeutet eine grosse Erleichterung in sozialen 
Beziehungen. Goethe sieht das Dienen in diesem Sinne 
an, wenn er sagt: «Niemand dient einem anderen aus 
freien Stücken, weiss er aber, dass er sich selber dient, so 
thut er es gern.» 

Dienen bedeutet also nicht nur ein Sichunterordnen, 
sondern ein Sicheinordnen in eine Gesamtheit. 

Im Berufsleben wird diese Forderung verwirklicht, 
wenn man das Augenmerk nicht auf die Person des Vor- 
gesetzten richtet, sondern auf die Gemeinschaft, in die 
man gestellt ist, also auf den Betrieb, die Institution, 
den Haushalt, das Geschäft. Das gesamte Arbeitsgebiet 
betrachte man als ein Ganzes, alle dort Tätigen als eine 
Gemeinschaft, die das gleiche Ziel, das Wohl des Unter- 
nehmens verfolgt. Sich selbst fühle man als einen Teil 
der Gemeinschaft, dem eine bestimmte, notwendige 
Aufgabe zugefallen ist. Auch der Vorgesetzte ist «nur» 
ein Glied in dieser Kette, der auch der Arbeiter angehört. 

Wer sich diese Denkweise aneignet — und dies sollte 
jeder tun -, wird keine Minderwertigkeits- oder Benach- 
teiligungsgefühle haben, denn er sieht nicht nur das, 
was ihn allein betrifft, sein Blick reicht viel mehr weiter 
bis zum grossen, sozialen Horizont. In diesem Sinne 
müssen alle Angestellten aufgeklärt werden, damit sie 
nicht - von der falschen Auffassung ausgehend, die 
persönliche Freiheit werde durch das Dienen beein- 
trächtigt - eine falsche Einstellung zur Frage des Ge- 
horsams in sich nähren. 

* 

Ein weiteres, sehr oft vorgebrachtes Argument gegen 

den strikten Gehorsam behauptet, er lähme den eigenen 
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Willen, schwäche die Selbständigkeit und verwische die 
Individualität. Man bedient sich dieses Arguments, um 
den Ungehorsam, der «ie verschiedensten (von uns be- 
reits erwähnten) Gründe haben kann, zu rechtfertigen. 
Auch diejenigen führen es an, die sich ihres schwachen 
Willens bewusst sind und ihr «Ich» ängstlich zu hüten 
glauben müssen. 

Hier handelt essich um ein Argument psychologischer 
Natur, um die seelische Wirkung einer Situation auf 
den Menschen. 

Wir möchten nicht verhehlen und noch weniger leug- 
nen, class von manchen Psychiatern und Psychologen 
Fälle geschildert wurden, die den ungünstigen Einfluss 
dles ewigen Gehorsams schildern, der zu Erkrankungen 
an Abulie (Willenlosigkeit) und Hysterie führte. Doch 
handelte es sich da immer um auch anderweitig «an- 
fällige, gefährdete» Individuen, die keine Anpassungs- 
fähigkeit besassen, oder um solche, die den Anfor- 
derungen ihres Berufes nicht gewachsen waren. Ferner 
liegen die beschriebenen Fälle weit (dreissig bis vierzig 
Jahre) zurück, gehören also einer Zeit an, da der Acht- 
stundentag noch unoekannt war, die Nerven der Ar- 
beitenden durch Überbürdung zerrüttet wurden und 
das gesamte Leben «les Angestellten sich ausschliesslich 
«unter Befehl» absp'-ite. Eine derartige Ausschliesslich- 
keit gehört aber heute zu den grossen Seltenheiten, 
schon weil die Arbeitszeit jetzt viel kürzer ist als früher, 
so dass der Angestellte genügend Möglichkeit hat, in 
seiner Freizeit ganz nach seinem eigenen Willen zu 
leben und freie Entscheidungen zu treffen. Das politische 
Mitspracherecht der breiten Massen in den demokra- 
tischen Staaten wirkt sich ebenfalls als seelisches «Ent- 
giftungsmittel» gegen die nachteiligen Einflüsse des 
beruflichen Gehorsams aus. Ferner möchten wir noch 
darauf hinweisen, dass man, dem Zuge der Zeit folgend, 
dazu übergegangen ist, die Ansichten der Angestellten 
über .die vielen Fragen der Betriebsleitung einzuholen 
(Arbeiter- und Angestelltenkommissionen) und die Ar- 
beiter sogar dazu ermuntert, Vorschläge zur Verbes- 
serung des Arbeitsprozesses zu unterbreiten. Dadurch 
wird die Möglichkeit geboten, den im Berufsleben not- 
wendigen Gehorsam durch freie Meinungsäusserung aus- 
zugleichen. 


* 


Die zuletzt angeführten Gründe zum Ungehorsam 
zeigen deutlich, dass vieles bei diesem sozial schwer- 
wiegenden Problem auf Vorurteilen und Missverständ- 
nis beruht. Klärung der Sachlage tut hier not. Denn 
noch immer trifft man auf Angestellte, die zwar sehr 
gerne gehorchen möchten, dies aber nicht tun, da sie 
glauben, durch Ungehorsam den Wert ihrer Persönlich- 
keit zu erhöhen und damit zu zeigen, dass sie «etwas 
Besseres» sind. 

Wie wir jedoch aus unseren früheren Erörterungen er- 
sehen haben, ist der Selbstgehorsam, das heisst die aus 
der Kenntnis der Sachlage gewonnene Überzeugung, 
dass das Sichanschliessen an ein Ganzes eine soziale 
Notwendigkeit bedeutet, ein sicheres Zeichen seelischer 
Reife. Nicht der Ungehorsam, der Selbstgehorsam kenn- 
zeichnet den charaktervollen Menschen. 


* 


Wir möchten jedoch mit diesen Ausführungen durch- 
aus nicht den Eindruck erwecken, dass wir einem strik- 
ten, unbedingten Gehorsam das Wort reden. Unge- 
horsam kann unter Umständen eine gesunde Reaktion 
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sein, zum Beispiel wenn sich im Privatleben der Jugend- 
liche gegen einen Beruf auflehnt, der ihm vom Ehrgeiz 
der Eltern aufgedrängt wird, seinen Neigungen aber 
nicht entspricht. Ebenso kann ein intelligenter, kri- 
tischer Angestellter in einem Befehl einen unzweck- 
mässigen Schritt oder einen Irrtum des Vorgesetzten er- 
kennen. Dann darf und muss er sich erlauben, darauf 
hinzuweisen und den Befehl nicht ausführen. Ist er 
imstande, seine Meinung logisch zu begründen, so kann 
sein Ungehorsam sich nur fruchtbar auswirken. Sogar 
in der Geschichte des Militarismus ereigneten sich Fälle, 
da untergeordnete Militärs gegen einen ihnen erteilten 
Befehl handelten und die Folgen ihrer Tat ihnen recht 
gaben. Ungehorsam gegen einen Tyrannen wird sogar 
als Verdienst gepriesen. 

Doch sind die Fälle des berechtigten Ungehorsams die 
Ausnahme, die nur bejaht werden kann, wenn eine 
dringende Notwendigkeit dazu vorliegt, wie das Wohl 
der Allgemeinheit oder eine innere Überzeugung, die 
sich mit dem ergangenen Gebot nicht in Einklang 
bringen lässt. 

Sonst aber besteht für uns alle die Pflicht des Sich- 
einordnens, die nicht dem Zwang eines schonungs- 
losen Befehles entspringt, sondern der Einsicht, dass sie 
eine Notwendigkeit ist, zu der wir uns zu bekennen haben 
und der wir aus eigenem Willen nachkommen. 
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Die Patenschaft Co-op dehnt ihre Tätigkeit auf das Bleniotal aus 


Nachdem die Patenschaft Co-op den tessinischen Gemeinden 
St. Abbondio, Gresso, Caviano, Monteggio mit der Übernahme 
der Zinszahlung während einiger Jahre auf dem für die \Wasser- 
versorgung angelegten Kapital wertvolle Dienste leisten konnte, 
hat sie vor einigen Monaten auch dem ihr vom Konsortium für 
die Wasserversorgung auf dem Maiensäss Addi in der Gemeinde 
Prugiasco im Bleniotal eingereichten Gesuch entsprochen und 
ihm dann dieselbe finanzielle Hilfe wie «len obenerwähnten 
Gemeinden zuteil werden lassen. 


Auf der auf 1600 m Höhe gelegenen Alp Addi sömmern 
$ Familien vom Mai bis Oktober rund S0 Stück Vieh. Nur 
Schmelzwasser, das oft in Brenten weither geholt werden 
musste, diente der Versorgung von Mensch und Tier. Un- 
sauberes Wasser auf einer Alp — war es da nicht verständlich, 
dass den Nutzniessern der Gedanke anfkamı, die Alp nicht mehr 
zu benützen! Die Gemeinde Prugiaseo — als kleine, arme Berg- 
gemeinde - konnte dem Konsortium nicht helfen. Aber immer 
und immer wieder versuchten einize fortschrittliche Bürger, 
unter ihnen besonders Domenico Burassıa. beim Stante einen 
finanziellen Beitrag für die Verbesserung der Wasserversorgung 
zu erwirken. Das erste Gesuch wurde im Jahre 1938 eingegeben. 
Nach Überwindung vieler Schwierigkeiten und nachdem man- 
ches Schreiben in ungelenker Berglerschriit nach Bellinzona 
abgegangen war, gelang es dann endlich doch, vom Staat die go 
notwendige Hilfe zu erhalten. 


Mit den Arbeiten wurde im ‚Jahre 1951 begonnen. Bine ober- 
halb der Alpe «di Addi befindliche Quelle wurde gefasst und das 
Wasser einem Reservoir, das 3600 Liter enthält, zugeführt. 
Vom Reservoir aus werden clrei grosse 'Tränkebrunnen sowie 
auch verschiedene Hausanschlüsse auf der Alp gespiesen. Die 
Gesamtlänge der Wasserleitung beträgt 625 m. Das zur Er- 
stellung der Wasserleitung notwendige Material musste von 
der 600 m ü. M. gelegenen Talsohle auf 1600 m Höhe von Men- 
schenschultern befördert werden — eine Leistung, die nur der- 


£ 
“ jenige ermessen kann, der den Weg kennt. 

; Die Gesamtkosten betrugen 19300 Franken. Der Kanton 
h beteiligte sich mit einem Betrag von 5550 Franken und der 


Bund mit 5700 Franken. Für den Restbetrag übernimmt die 
Patenschaft Co-op die Zinszahlung während der siebenjährigen 
Frist, innerhalb welcher die für eine kleine Berggemeinde er- 
hebliche Schuld amortisiert sein muss. 


iu  ı 


Redaktor A. Arecioni von der «Cooperazione» und der Ver- 
treter der Patenschaft Co-op begaben sich kürzlich auf die Alp 
Addi zur Besichtigung «der Wasserversorgung. Schon in Pru- 
giasco wurden sie freundlich empfangen und gemeinsam mit 
einigen Vorstandsmitgliedern traten sie den Aufstieg zur Alp 
an — ein nicht endenwollender Weg! Auf der Alp - im Kreise 
einiger Familien - benützte Domenico Barassa, Präsident des 
Konsortiums und Initiant des Werkes, die Gelegenheit, um die 
beiden Basler Vertreter herzlich willkommen zu heissen und 
ihnen im Namen sämtlicher Bewohner von Addi den besten 
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€ Dank für die Hilfe der Patenschaft Co-op auszusprechen. Die 
) erste Patenschaftsgemeinde im Sonnental (so wird das Bleniotal 
r genannt) freut sich über das ausgeführte Werk unıl (die allseitige 
Pi Hilfe - so führte Barassa aus —, obwohl gerade am Besuchstag 


das Sonnental seinen Namen nicht vertiente, zogen sich doch 
recht graue Nebelschwaden über Addi und den Pizzo Molare 
hin, die aber der frohen Stimmung im kleinen Kreis auf luftiger 
Ein Tränkebrunnen auf der Weide. Höhe keinen Abbruch zu tun vermochten. (a) 
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2° Me RT RE a 


Ein Wechsel in der Direktion des ACV beider Basel 


Am 31. August 1953 trat Direktor 
E.Stoll-Pfister nach 46 ‚Jahren 
Dienstzeit im ACV beider Basel von 
seinem Amte in den Ruhestand 
zurück. 

Am 7. April 1887 in Basel geboren, 
besuchte er «daselbst die untere und 
obere Realschule, um anschliessend 
eine kaufmännische Lehre in einem 
Speditionsbetricb zu absolvieren. 


i 
# 
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1907 trat er als kaufmännischer 
Angestellter in den ACV ein. Von 
1911-1912 wurde er beurlaubt, damit 
er sich bei «der englischen Grossein- 
kaufsgesellschaft (CWS) in Manche- 
ster weiter ausbilden konnte. Nach 
Wiedereintritt in den ACV avan- 
eierte er im Jahr 1916 zum Bürochef 
der Zentralverwaltung, 1920 zum 
Sekretär der Verwaltungskommis- 
sion, in welcher Bigenschaft er 1927 
die Prokura erhielt. 

Am 1. Mai 1932 wurde B. Stoll 
vom Aufsichtsrat zum Mitglied der 
Verwaltungskommission (heute Di- 
rektion) ernannt. 

Mit Direktor E. Stoll, der sein pro- 
fundes Wissen, seine ganze Arbeits- 
kraft in den Dienst des ACV und der 
gesamten schweizerischen Genossen- 
schaftsbewegung stellte, verliert der 
ACV einen tatkräftigen Förderer sei- 
ner Belange. E. Stoll selbst schreibt 
in seinem Rücktrittsbrief an den 


Verwaltungsrat, dass es für ihn im- 
mer innere Genugtuung, innere Be- 
friedigung war, für eine Bewegung 
tätig sein zu können, welche so her- 
vorragen( geeignet ist, dlen sozialen 
und wirtschaftlichen Frieden unter 
den Völkern herbeizuführen. Er 
werde auch fernerhin, wenn auch in 
freierer Weise, in diesem Sinne wir- 
ken. 

Während 15 Jahren gehörte Direk- 
tor BE. Stoll dlem Grossen Rate (des 
Kantons Basel-Stadt als Mitglied an. 
1928-1944 war er Mitglied des Bank- 
rates der Basler Kantonalbank, seit 
1936 ist er Mitglied der Kreiskom- 
mission für Verkäuferinnen-Lehrab- 
schlussprüfungen. seit 1942 Verwal- 
tungsrat dler Patenschaft Co-op, seit 
1947 Verwaltungsrat der Schuh- 
Coop und der Zigarrenfabrik Men- 
ziken, seit 1950 Verwaltungsrat des 
V.S.K. und der Schweizer Reise- 
kasse und Popularis, Mitglied der 
Eidg. Kommission für Verkehrsrege- 
lung. Nicht vergessen sei seine grossc 
Tätigkeit in der Basler \Wohngenos- 
senschaftsbewegung. 

Alle diese Funktionen. von denen 
er einige noch beibehält, brachten 
keine Reichtümer und keine äus- 
seren Ehrungen, aber sehr viel Ar- 
beit, die Direktor E. Stoll im In- 
teresse der Genossenschaft auf sich 
nahm und noch nimmt. Wir wün- 
schen ihm alle, dass er sich noch recht 
lange seiner Vitalität und Gesund- 
heit erfreuen möge und dass er mit 
der Genossenschaftsbewegung noch 
recht viele Jahre verbunden bleibe. 

* 

E. Neuner-Lüthy tritt, als Nach- 
folger von Direktor E. Stoll, sein 
Amt am ]. September 1953 an. 

Direktor E.Neuner wurde am 1.Mai 
1913 geboren und ist Bürger von 
Basel. Nach dem Besuch der Schulen 
in Basel hat er sich zuerst einem 
handwerklichen Beruf zugewandt, 
um später dann die kaufmännische 
Laufbahn zu ergreifen. 1939 trat er 
in den Dienst des Christlichen Holz- 
und  Bauarbeiterverbandes der 


Schweiz, wo er zuerst als Kassier der 
Arbeitslosenkasse und später als 
hauptamtlicher Sekretär tätig war. 
In dieser Stellung hat er sich beson- 
ders den wirtschaftlichen Fragen zu- 
gewandt und den Verband an ver- 
schiedenen kantonalen und eidgenös- 
sischen Konferenzen vertreten. 
Seit 1946 gehört E. Neuner als 
ordentliches Mitglied dem Zivil- 


gericht Basel-Stadt an. Auch hat er 
sich auf dem Gebiet der Berufsbil- 
«dung als Mitglied der staatlichen Be- 
rufsbildungskommission aktiv be- 
tätigt. Im ‚Jahre 1945 wurde er in 
den Genossenschaftsrat des ACV ge- 
wählt und gehört seither den Behör- 
den des ACV an, wo er sich immer in- 
tensiv mit genossenschaftlichen Fra- 
gen befasste. 

Direktor E. Neuner bringt die we- 
sentlichen Voraussetzungen für sein 
verantwortungsvolles Amt mit, um 
im Dienste der Genossenschaft wert- 
volle Arbeit zu leisten. Auch in Per- 
sonalfragen hat sich der Gewählte 
bei verschiedenen Gelegenheiten über 
Erfahrung und Verständnis ausge- 
wiesen. 

Wir begrüssen ihn in seinem neuen 
Amte und wünschen ihm an seinem 
nicht leichten Posten alles Gute und 
vollen Erfolg. 
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Rechtswesen 


Dechargebegriff 
und Haftung von Genossenschaftsorganen 


Mit Urteil vom 25. März 1952 hat das Bundesgericht 
einen Entscheid des Kantonsgerichtes Graubünden, der 
die Schadenersatzklage einer Genossenschaft gegenüber 
einem ihrer Vorstandsmitglieder abgewiesen hatte, auf- 
gehoben und zu neuer Entscheidung im Sinne der Er- 
wägungen an die Vorinstanz zurückgewiesen. Es handelt 
sich hierbei um die Schadenersatzklage der «Associaziun 
de producents de latgiras, Muster» (Milchproduzenten- 
genossenschaft Disentis) gegen ihren Buchhalter und 
Kassier B. in der Höhe von 17000 Franken. Die kla- 
gende Genossenschaft bezweckt gemäss Statuten ins- 
besondere die Verwertung der von ihren Mitgliedern ein- 
gebrachten Milch und die Versorgung der Konsumenten, 
ohne damit Gewinn anzustreben. Als Organe der Ge- 
nossenschaft sind bezeichnet: die Generalversammlung, 
der Verwaltungsrat, bestehend aus 5 Mitgliedern, von 
denen drei den Vorstand bilden, die Revisoren. Der 
Vorstand setzt sich aus Präsident. Aktuar und dem Kas- 
sier zusammen. Kassier und damit Mitglied des Verwal- 
tungsrates und des Vorstandes der Genossenschaft war 
von 1931 bis 1945 der Beklaste B. Dieser führt auch über 
alle Geschäfte, die die Kasse beschlagen, Buch. Während 
nun die Jahresrechnungen bis und mit 1943 jeweils auf 
Grund der Revisorenberichte abgenommen worden 
waren, überwies die Generalversammlung (GV) vom 
15. April 1945 die Rechnung für 1944 einer Revisions- 
und Treuhandgesellschaft zur Kontrolle, wobei sich her- 
ausstellte, dass rund 4300 Franken zu wenig Einnahmen 
aus Milch- und Butterverkauf vorhanden waren, die 
unbefriedigende Buchführung in der Molkerei jedoch 
eine genaue Ermittlung der Ursachen des Fehlbetrages 
verunmöglichte. In der Folge wurde B. als Kassier und 
Mitglied des Verwaltungsrates nicht wiedergewählt, eine 
gegen ihn angehobene Strafuntersuchung allerdings 
mangels genügenden Nachweises strafbaren Verhaltens 
eingestellt. Das endgültige Milchmanko bezifferte sich 
auf zirka 7000 Liter pro Jahr, von dem ein Teil der Kas- 
sier B. zu vertreten hatte. Darum die Zivilklage gegen 
ihn. 

Das neue Urteil des Kantonsgerichtes Graubünden 
schützte dann die Klage der Genossenschaft in der Höhe 
von 280 Fr., wies sie im übrigen ab, worauf die Klägerin 
wiederum an das Bundesgericht gelangte, das in Gut- 
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heissung der Berufung den Betrag auf 1500 Fr. erhöhte. 
Die Erwägungen, welche zwischen den Ansprüchen aus 
Geschäftsführung der Jahre 1942/43 und 1944/45 unter- 
schieden, lassen sich in der Hauptsache bezüglich Fragen 
die das Genossenschaftsrecht anbetreffen wie folgt 
zusammenfassen: Der seinerzeitige Rückweisungsent- 
scheid des Bundesgerichtes ging im Grunde davon aus, 
bei der Frage der Entlastung (Decharge) und der be- 
haupteten Vermutung komme es «auf die Kenntnis der 
Generalversammlung an, nicht auf Kennen oder Kennen- 
sollen der Revisoren». Weil nun nichts dafür vorgelegen 
habe, annehmen zu können, die Generalversamm- 
lungen vom 20. März 1943 und 10. März 1944 seien über 
das Vorhandensein und tiefere Gründe der umfang- 
reichen Milchverluste rechtsgenüglich unterrichtet ge- 
wesen, so könne auch nicht vorausgesetzt werden, dass 
sie unter diesen Umständen (die Verwaltung entlastet 
hätten, falls überhaupt mit dder Rechnungsgenehmigung 
eine Dechargeerteilung beabsichtigt gewesen sei. Die 
bundesgerichtliche Rückweisung erfolgte darum aus- 
drücklich zwecks tatbeständlicher Ergänzung und zur 
materiellen Behandlung dev Schadcnersatzansprüche. 
Dabei hat der kantonale Riehter die Pflicht, dem neuen 
Urteil die rechtliche Beurteilung, die der Rückweisungs- 
entscheid enthält, zugrundezniegen. Nun hat aber die 
Vorinstanz Art. 66, Abs. I, Organisationsgesetz zur 
Bundesrechtspflege verletzt, weil sie dem neuen Ent- 
scheide nicht diese rechtliche Beurteilung des Bundes- 
gerichtes zugrundelegte. Denn die 'T’atsachen, mit denen 
die Haftung des Beklagten begründet werden kann, 
sind keine andern, werde er nun als Kassier oder Vor- 
stands- und Verwaltungsratsmitglied betrachtet. Ver- 
schieden sein kann nur der Rechtsgrund der Haftung. 
Denn laut Art. 902 Obligationenrecht hat die Verwal- 
tung die Geschäfte der Genossenschaft mit aller Sorg- 
falt zu leiten und die genossenschaftliche Aufgabe mit 
besten Kräften zu fördern. Der Kassier B. gehörte zur 
Verwaltung. An dieser Sorgfalt, die das Gesetz vor- 
schreibt, aber ermangelte es im vorliegenden Falle. Das 
übersah die Vorinstanz. Die Berufung war damit hin- 
sichtlich der Ansprüche aus den Jahren 1942/43 sowohl 
als 1944 und 1945 begründet. Bei dieser Sachlage konnte 
das Bundesgericht von sich aus auf Grund der Aktenlage 
die Schadenersatzsumme ebenfalls endgültig festlegen. 
Aus den Feststellungen der kantonalen Instanz ergab 
sich in dieser Beziehung folgendes: 

Einmal eine denkbar schlechte Ordnung und praktisch 
keinerlei wirksame Kontrolle und Aufsicht; es fehlte 
jede zuverlässige Kontrolle, und ferner herrschte eine 


nachgewiesene ausserordentliche Unordnung im Sen- 
nereibetrieb. Die Vorinstanz entlastete aber den Be- 
klagten B. als Kassier und Buchhalter, obschon nach 
ihrer eigenen Ürklärung «die Molkereibuchhaltung prak- 
tisch wertlos war», <las heisst die vom Kassier geführte 
Buchhaltung, derzufolge die enormen Milchmanki ent- 
stunden, unordentlich und vollständig ungenügend war. 
Nachdem solche Verhältnisse (die im Entscheid de- 
tailliert auseinandergesetzt sind) nachgewiesen wurden. 
ergibt sich als Fazit, class auf jeden Fall B. seine Pflich- 
ten als delegiertes Mitglied des Vorstandes und des Ver- 
waltungsrates nicht oder nur ganz ungenügend erfüllte. 
Die Überwachungspflicht aber gründet sich nicht nur auf 
die Genossenschaftsstatuten, sondern ist auch in Art.902 
Obligationenrecht verankert. Der Beklagte liess es 
daran fehlen, obwohl er speziell mit der Kontrolle des 
Milchgeschäftes durch Einführung von Milchmarken 
betraut worden war. Wäre er seiner Pflicht nur einiger- 
massen nachgekommen, so hätte der Schaden nach all- 
gemeiner Lebenserfahrung vermieden oder mindestens 
wesentlich verringert werden können. Darum war die 
Haftung des Beklagten grundsätzlich zu bejahen. Bei 
der Festsetzung «ler Höhe des Schadenersatzes war an- 
derseits zu berücksichtigen, dass es sich um ländliche 
Verhältnisse handelt. der Beklagte seine Aufgaben im 
Nebenamte ausführte und als einfacher Angestellter 
offenbar über geringe Fachkenntnisse verfügte (Art. 328. 
Abs. 3, Obligationenrecht). Das aber war den Organen 
der Klägerin und den Genossenschaftern in einer Land- 
gemeinde wie Disentis bekannt. Darum kann die Ge- 
nossenschaft «ie Risiken nicht ungekürzt auf B. ab- 
wälzen, dessen finanzielle Situation überclies keine rosige 
ist. Den Umständen angepasst erschienen daher 1500 
Franken Schadenersatz, «ie der Beklagte zu leisten hat. 
gerechtfertigt, um so mehr als der eingetretene Schaden 
ziffernmässig nicht nachgewiesen werden konnte (Art. 42, 
Abs. 2, Obligationenrecht). cave. 


«Grüne Woche» Basel 


Der Verein der «Grünen Woche» Basel hielt unlängst 
unter clem Vorsitz von Nationalrat E. Herzog seine Ge- 
neralversammlung in Liestal ab. Bei diesem Anlass 
wurde bekanntgegeben, «lass die vom 11. bis 19. Ok- 
tober 1952 in der Baslerhalle der Mustermesse durch- 
geführte Ausstellung - an welcher jeweils die Möglich- 
keit zur Aufgabe von Bestellungen besteht — von rund 
34000 Personen besucht wurde. Der Besuch fiel infolge 
Regenwetters etwas kleiner aus als 1950. Die Versamm- 
lung beschloss sodann, mit Rücksicht auf die in Aus- 
sicht stehende geringe Obsternte in der Nordwest- 
schweiz, welche zudem wegen der Witterungseinflüsse 
auch qualitativ nicht durchwegs zu befriedigen vermag, 
auf die Durchführung einer Ausstellung im Herbst 
1953 zu verzichten. (lid) 


F 
Der Verband Schweizerischer Dar- 
lehenskassen (System Raiffeisen) 


Die bisherige 5Vjährige, nie durch Rückschläge ge- 
trübte Aufwärtsentwicklung des Verbandes Schweiz. 
Darlehenskassen (System Raiffeisen) hielt auch im ver- 
gangenen Geschäftsjahr an. Die Zahl der angeschlos- 
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senen genossenschaftlichen Spar- und Darlehenskassen 
erhöhte sich bis Ende 1952 auf 950: der Mitglieder- 
bestand aller örtlichen Kassen überschritt zum ersten- 
mal die 100000er Grenze und erreichte am Ende des 
50. Geschäftsjahres 101 163. Die den Rassen anvertrau- 
ten Gelder betrugen am 31. Dezember 1952 1101,6 Mil- 
lionen Franken, wovon 688 Millionen (63%) auf Spar- 
einlagen, 197 Millionen auf Obligationen und 109 Millio- 
nen auf Kontokorrent-Einlagen entfallen. Als wichtigste 
Verwertungsart der anvertrauten Gelder sind die mit 
64°, in der Sammelbilanz ausgewiesenen Hypothekar- 


darlehen zu bezeichnen. die ausschliesslich den Ge- 
nossenschaftsmitgliedern zugute kommen. Daneben 


spielen Kontokorrent-Kredite, gewöhnliche Darlehen 
und Vorschüsse an Gemeinden und Korporationen eine 
geringere Rolle. (lid) 


Aus unserer Bewegung . 


Glautfelden. Hermann Keller f. Am 27. August. ist im Alter 
von 68 Jahren in Glattfelden der Genossenschafter Hermann 
Keller vom Tode ereilt worden. Mit ihm ist ein stiller. aber 
rühriger und erfolgreicher Mitarbeiter in der Konsumgenossen- 
schaftsbewegung dahingegangen. Im Jahre 1905 ırat er zu- 
nächst als Ablagehalter in den Dienst der Konsumgenossen- 
sehaft Glattfelden. Vom Sommer 1910 ab übte er den Posten des 
Verwalters der Konsumgenossenschaft Glattfelden aus und in 
dieser Stellung verblieb er bis Ende 1949. Mit 23 Juhren kam er 
in den Dienst der Konsumgenossenschaft von Glattfelden, dem 
Heimatdorf Gottfried Kellers im Norden des Kuntons Zürich, 
mit 65 Jahren trat er in den wohlverdienten Ruhestand. Her- 
mann Keller hat sich um den Aufstieg der Konsumgenossen- 
schaft Glattfelden während Jen 44 Jahren seiner Tütigkeit 
für sie grosse Verdienste erworben. 1110, da er den Verwalter- 
posten antrat. zählte die Konsumgenossenschaft Glattfelden 
138 Mitglieder und hatte einen Jahresumsatz von 123 I19 Fran- 
ken. Im Jahre seines Ausscheidens, 1950, wies die Konsum- 
genossenschaft Glattfelden einen Mitgliederbestand von 457 
aus und verzeichnete einen Umsatz von 147300 Franken. 
Während vielen Jahren gehörte Hermann Keller auch dem 
Vorstand des Kreises VII des Verbandes schweiz. Konsumvereine 


Berichtigung 


«Von zwei deutschen Konsumgenossenschaften » 


Zu unserem Beitrag unter obenstehendem Titel 
in Nr. 35 vom 29. August ist ein Druckfehler 
unterlaufen: 


Der Umsatz der Konsumgenossenschaft Stuttgart 
im Jahre 1952 betrug nicht, wie angegeben 6,4 
Millionen DM, sondern 36,4 Millionen DM. 
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an, wo er wiederum treu und unentwegt zu unserer Sache stand. 
Alle. die ihn persönlich kannten. werden sein Andenken in 
Ehren halten. ei. 


Unttwil. Zum Rücktritt von Paul Steiner, Verwalter der Kon- 
sumgenossenschaft Huttwil. Auf den Jahresabschluss vom 
31. Aumıst 1933 ist Paul Steiner als Verwalter unserer Konsum- 
genossenschaft zurückgetreten. Nach genau 40jähriger Tätigkeit 
als Verwalter hat er in seinem 70. Altersjahr seine grosse Arbeits- 
bürde abrelegt. 

In voller Anerkennung möchten wir seiner grossen und un- 
ermüdlichen Arbeit. seiner jährigen Tätigkeit gedenken. 

Am 1. Oktober 1913 ist Paul Steiner nach seiner Wahl zum 
Verwalter in unsere Genossenschaft eingetreten. Die Über- 
nahme des Geschäftsbetriebes war nicht erfreulich, die Konsum- 
genossenschaft Huttwil stand damals noch auf schwachen 
Füssen. 

Mit grosser Energie und Taıkrafı hat Paul Steiner das Steuer 
zum Guten gewendet. Der Erfolg blieb nieht aus. Die vorsich- 
tige. treue Geschäftsführung unseres Verwalters hat am Ge- 
deihen unserer Genossenschaft grossen Anteil. Aus finanziell 
schlechter Lage ist unter seiner Führung eine gesunde Genossen- 
schaft geworden. 

Ein Mass voller Arbeit und Sorgen liegt hinter seiner Tätig- 
keit: denn nicht nur Rosen, sondern auch Dornen kreuzten 
seine Wege. Letzteres ganz besonders während der beiden Welt - 
kriege. 

Grau sind seine Haare und grau sein Bart geworden. Doch 
eine gute Gesundheit ist bis heute sein Wandergeselle geblieben. 
Wir wünschen. dass ihm diese Gesundheit noch viele Jahre be- 
schieden sein möge. 

An uns ist es heute. Pau] Steiner fur seine treue, pflicht- 
bewusste Arbeit im Namen aller, der Behördemitglieder, des 
Personals und der Mitgliedschaft zu danken. Wir alle wünschen 
ihm zu seiner Pensionierung noch einen recht schönen, geruh- 
samen Lebensabend mit viel Freude und Sonnenschein! Möge 
all sein Wirken auch für die Zukunft unserer Genossenschaft ein 
Segen bleiben. 


Die Bewegung im Ausland 


USA. - 50 Jahre «The Farmers Cooperative Sampo:. Im Sep- 
tember dieses Jahres wird die Grosseinkaufszentrale Central 
Cooperative Wholesale (CCW) in Superior (Wisconsin) ein 
fünfzigjähriges Jubiläum begehen. CCW gehören ungefähr 200 
Konsumgenossenschaften in den nördlichen Gebieten der Staaten 
Michigan, Minnesota und Wisconsin an. Sie gelten als die Eck- 
pfeiler der heutigen Konsumgenossenschaftsbewegung der Ver- 
einigten Staaten von Amerika, und sie haben die Entwicklung 
der Konsumgenossenschaften in weiten Teilen des nordamerika- 
nischen Kontinents in bestimmender Weise beeinflusst. 

Die dreizehn finnischen Einwandererfamilien bewiesen Mut 
und Voraussicht, als sie im Jahre 1903 in .Menahga (Minnesota) 
- einer kleinen Farmersiedlung — mit 170 Dollars die erste echte 
Konsumgenossenschaft im Wirtschaftsgebiet von CCW unter 
dem Namen +The Farmers Cooperative Sampo + gründeten. Aber 
ihr Glaube an die Kraft und Lebenstüchtigkeit der genossen- 
schaftlichen Wirtschaftsform liess sie zahlreiche grosse Schwie- 
rigkeiten überwinden. und heute beträgt der Jahresumsatz der 
Genossenschaft «Sampo+ 820 000 Dollar. derjenige von CCW 
11 Millionen Dollar und der Gesamtumsatz der angeschlossenen 
200 Konsumgenossenschaften beläuft sich auf etwa 30 Millionen 
Dollar. 

Aber CCW - eines der Gründungsmitglieder der C'ooperative 
Lengque of USA - hegt grosse Pläne und ist überzeugt, nach der 
endgültigen Überwindung aller Anfangsschwierigkeiten an der 
Schwelle einer grossen Aufbauarbeit und einer bedeutenden 
Weiterentwicklung zu stehen. Ks 
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Kinderheim Mümliswil 
(Stiftung von Dr. B. und P. Jaeggl) 


Dem Kinderheim Mümliswil wurden überwiesen: 


Fr. 100.— von der Coop-Lebensversicherungs-Genossen- 
schaft, Basel 


30.— von Herrn Volpers, Zürich 


Diese Vergabungen werden herzlich verdankt. 
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Offene Stellen 


Wir suchen tüchtige I. Verkäulerin für unser Hauptgeschäft 
mit Fr. 300 000.— Umsatz (Lobensmittol, Textilien, Haus- 
haltartikel und Schuhwaren). Offerten mit Zougniskopien, 
Photo und Gehaltsansprüchen sind zu richten an den Kon- 
sumveroin Wattwil. 


r 


Wir suchen tüchtigo I. Verkäuferin für oino Filiale mit 170 000 


Frankon Umsatz. Offerten mit Zougniskopion, Photo und 
Gehaltsansprüchen sind zu richten an don Konsumverein 
Wattwil. 


Wir suchen einen tüchtigen Bäcker-Konditor, der unsern ma- 
schinell gut eingerichtoten Betrieb mit 9 Mann zu führen be- 
fähigt ist. Eintritt und Lohn nuch Übereinkunft. Gut aus- 
gewiesene Bewerber (evtl. mit Meisterprüfung) reichen ihre 


Anmeldung mit allen nötigen Unterlagen ein an die Ver- 
waltung des Konsumvereins Ennetlintl, Linthal. 
Stellengesuche 


Verkäuferin mit zweijähriger Ausbildung im Genossenschaft- 
lichen Seminar Freidorf, Lehrabschlussprüfung bestanden mit 
Note 1,05. Perfekt deutsch und französisch sprechend. Selb- 
ständig in Führung der Buchhaltung. Langjährige praktische 
Betätigung als 1. Verkäuferin und Fililalleiterin in Gemischt- 
warengeschäft, sowie selbständige Fuhrung eines Metzgerei- 
ladens, wünscht umständehalber wieder eine Konsumiillale 
mit Wohnung zu übernehmen. Jede weitere Auskunft erteilt 
und Offerten nimmt entgegen: Konsumverwaltung Oensingen 
(Sol.), Telephon (062) 2 91 13. 


Initiatives Ehepaar. reformiert, langjährig im Detail- sowie 
Engroshandel tätig gewesen, wünscht existenzbietende An- 
stellung als Konsum-Depothalter. Wir bürgen für seriöse Ge- 
schäftsführung. Kaution aus Eigenkapital. Erwünscht ist: 
Gesunde 4-5-Zimmerwohnung im Hause. Antritt möglich 
ab 15. November 1953. Offerten erbeten unter Chiffre 1.11/104 
an Annoncenagentur R.-C. Mordasini, rue de la Monnaie 3, 
Genf. 
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